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Wasmacht eine Stadt le-
benswert? Schöne und
bezahlbareWohnun-

gen. Logisch. Ausreichend Ein-
kaufsmöglichkeiten und ein
funktionierender ÖPNV sind
ebenfalls von Vorteil. Grüne Oa-
sen, genügend Kitaplätze, gute
Jobs. Die Liste ließe sich locker
fortsetzen. Doch erwarte ich all
das eigentlich von jedemOrt, an
dem ichmich niederlasse. Das,
was in den Köpfen als ein beson-
derer lebenswerter Faktor hän-
gen bleibt, ist die Kultur. Das
kann das Theater sein, das Kino,
die Konzerte, Kneipen, natürlich
die großen und kleinenMuseen,
die Street-Art, die alternativen
Partys in Szene-Locations ebenso
wie die klassischen Veranstaltun-
gen in Eurogress & Co.

„Ohne Geldgeber geht hier das
Licht aus“, titelte die AZ in dieser
Woche. Denn offenbar fällt es
(freien) Kulturinitiativen und
Veranstaltern immer schwerer,
potente Unterstützer für ihre Sa-
che zu finden. Kommunale Ge-
sellschaften wie zum Beispiel die
Sparkassen oder Energieversorger
vor Ort machen noch recht häu-
fig das Geldsäckel auf, um kultu-
relle Events zu sponsern und hel-
fen somit, die Region, in der sie
vornehmlich ihre Geschäftema-
chen, ein Stück lebenswerter zu
gestalten. Für immermehr große
Unternehmen gilt das jedoch
nichtmehr. Die Etats für regio-
nale Kultur- oder auch Sportför-
derung wird zum Teil drastisch
runtergefahren. Das entscheiden
längst nichtmehr dieManager
vor Ort, sondern die weit ent-
fernten Konzernzentralen. Da re-

giert im 21. Jahrhundert oftmals
nur noch der globale Blick. Aber
vergessen die Entscheider an den
Geldhebeln, dass der Großteil
derMenschen auch im Zeitalter
der Digitalisierung undweltwei-
ten Vernetzung irgendwie immer
noch ziemlich real in einer Stadt,
in einer Region lebt? Und nicht
nur durchs globale Nirwana
surft. Veranstaltungen wie die
Kurpark Classix werden für Ver-
anstalter eine immer riskantere
Pokerpartie. Da spielen behördli-
che Auflagen ebenso hinein wie
die nachlassende Unterstützung
vonGeldgebern. Verlierer gibt‘s
da viele: dieMenschen, die wo-
möglich in einer weniger lebens-
werten Stadt leben. DieMen-
schen (und Firmen), die deswe-
gen erst gar nicht nach Aachen
ziehen. Ein Umdenken bei eini-
gen potenziellen Sponsoren in
Sachen regionaler Kulturförde-
rung wäre wünschenswert. Al-
lein: Der Trend zum offenbar
nachlassenden Engagement lässt
leider Gegenteiliges befürchten.

DieWoche in Aachen: Da
kauft ein türkischer Geschäfts-
mann das Kaiserbrunnenareal
für 3,7Millionen Euro.Was ge-
nau nunmit dem prestigeträchti-
gen Gelände passiert, bleibt aller-
dings weiterhin offen. Offen lau-
tet das Stichwort auch am Temp-
lergraben: Da lösen sich immer
mehr Steine aus dem „Shared
Space“-Pflaster, das gar nicht
mehr „Shared Space“ genannt
werden darf. Stadt und Bauunter-
nehmer streiten schon darüber,
wer Schuld hat amDesaster. Das
Ende der Ferienruhe ist absehbar.
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DunkleWolken über dem (Lebens-)Standort Aachen

Es rattert, rollt und rumpelt: Heute wird die Maschine der archimedischenWerkstatt auf dem Katschhof
offiziell angeschmissen. Der größte Sandkasten der Stadt ist eine Erfolgsgeschichte. Abbau am Montag.

MaschinenbauhochburgAachen
VON STEFAN HERRMANN

Aachen. Plötzlich ist dann doch ir-
gendwie Sand imGetriebe. Es rum-
pelt, rattert, rollt...und stottert. So
richtig anspringen will die Ma-
schine an diesem Freitagmittag
nochnicht. „Kein Problem, das be-
kommenwir hin“,meint Berthold
Westhoff. „Ist ja zumGlücknur die
Generalprobe“, fügt der Aachener
Künstler undLeiter des ungewöhn-
lichen Projekts auf dem Katschhof
mit einem Zwinkern an, bevor er
Kabel, Schalter und Hebel über-
prüft.

Sicheres, sandigesVergnügen

„Archimedische Werkstatt“ –
unter diesem Titel standen die ver-
gangenen zwei Wochen, in denen
sich Aachens berühmter Platz zwi-
schen Dom und Rathaus in einen
gigantischen Sandkasten verwan-
delte. Jeder konnte (und kann) hier
buddeln, baggern und das unver-
gleichliche Flair genießen. Und
nebenbei Westhoff und 26 Kinder
dabei beobachten, wie sie mit viel
Kreativität ein Gebilde schufen,
das seinesgleichen sucht. Einen
Namen hat das Gerät bis heute
nicht. Vielleicht „verrückte Öcher
Maschine“, meinte Dr. Jutta Göri-
cke gestern mit einem Lachen.
Einen Tag vor dem offiziellen Ab-
schluss der Aktion heute (siehe
Infobox), die im Rahmen des „Fu-
ture Lab“ das ThemaWissenschaft
greifbar und für jeden beobachtbar
wie selten zuvor in die Stadt holte,
zog die stellvertretende Leiterin
des Stadtmarketings gemeinsam
mit Dr. Markus Kremer (Dezer-
nent für Personal, Organisation,
Stadtbetrieb, Feuerwehr und Um-
welt), dem Leiter des Fachbereichs
Kinder, Jugend und Schule, Hein-
rich Brötz, und Sibylle Keupen,
Leiterin der Bleiberger Fabrik, ein
rundum positives Fazit zu zwei

Wochen „archimedischer Werk-
statt“. Das lag vor allem daran,
dass der größte Sandkasten der
Stadt (140 Tonnen feinstes Buddel-
material auf 320 Quadratmetern
Fläche) von Klein und Groß, Jung
und Alt, von morgens bis abends
und sogar bis spät in die Nacht hi-
nein super angenommen worden
sei. So habe der Sicherheitsdienst,
der zusammen mit städtischem
Personal für eine 24-Stunden-
Überwachung des Areals sorgte,
sogar zur Geisterstunde ein Senio-
renpärchen angetroffen, dass mit
nackten Füßen mitten im Sand-
paradies hockte und eine kleine
Burg baute. Die Sonnenliegenwur-
den ebenso rege genutzt (selbst bei
eher durchwachsenemWetter)wie
das von der Stawag zur Verfügung
gestellte Spielzeug. Davon sei, be-
tonte Göricke, in den Tagen ledig-
lich ein kleiner Bagger verschwun-
den. „Und einige der 35 Schäufel-

chen sind zu Bruch gegangen, da
offenbar einige Väter mit etwas zu
viel Eifer ihren Kindern beim Bud-
deln helfen wollten“, so Göricke
schmunzelnd.

Für Heinrich Brötz ist die archi-
medische Werkstatt ein „wunder-
barer Ort der Begegnung“ gewe-
sen, der heute seinen – vorläufigen
–Abschluss findet. Dennnicht erst
mit dem SPD-Vorstoß, solch einen
Sandkasten zur festen Institution
in der City im Sommer werden zu
lassen, reift in immer mehr Ver-
waltungsköpfen die Idee, dass die
Aktion im Rahmen des „Future
Labs“ womöglich „nur“ als Start-
schuss gesehenwerden kann. „Wir
machen uns bereits darüber Ge-
danken, wie es 2017 vielleicht an
einem anderen Ort weitergehen
kann“, versicherte Dezernent
Kremer.

Nun zählt aber erst einmal die
große Vorführung am heutigen

Samstag. Selten zeigte sich Aachen
als Maschinenbauhochburg zen-
traler, jünger und kreativer. Ab
Montag rücken dann die Kolon-
nen des Stadtbetriebs an und
bauen die sandige Oase in der City
wieder ab. Und die Maschine?
„Wir arbeiten noch mit Hoch-
druck daran, dass wir sie vielleicht
erhalten und an anderer Stelle
noch einmal präsentieren kön-
nen“, erklärte Sibylle Keupen.

Zur großen öffentlichenVorfüh-
rung inklusive einer Talkrunde lädt
die Stadt am heutigen Samstag, 6.
August, auf den Katschhof zum
„archimedischen Sandkasten“. Die
Maschine soll um 14 Uhr ange-
schmissen werden.

Öffentliche Vorführung
heute ab 14 Uhr

Letzte Justierarbeiten: Heute soll auf dem Katschhof ein Rädchen ins andere greifen. Foto: Michael Jaspers
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